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Erlöserkirche: „Wir
können Umwelt“

Freude über die Rezertifizierung des Grünen Gockels

Amberg. Ein schönes Geschenk hat
die Erlöserkirche zu Erntedank be-
kommen: die Urkunde für die erfolg-
reiche Rezertifizierung im Umwelt-
management Grüner Gockel.

Die Erlöserkirche war vor vier Jah-
ren die erste Kirchengemeinde in der
Oberpfalz, die mit dem Grünen Go-
ckel ausgezeichnet wurde. Jetzt stand
– entsprechend der Vorgaben – die
Rezertifizierung an. Der Revisor
sprach dem Team, das das Umwelt-
management federführend in Gang
hält, seine besondere Anerkennung
aus für das hohe und sorgfältige En-

gagement zur Bewahrung der Schöp-
fung. Vorrangiges Ziel war neben der
weiteren Reduzierung des Energie-
verbrauchs durch technische Maß-
nahmen die Umweltbildung, vor al-
lem in der Kindertagesstätte. Mit
dem Vogelschutzbund wurden Nist-
kästen angebracht und Insektenho-
tels installiert, deren Bewohner den
Kindern vor Augen führten, wer da so
alles im Garten herumschwirrt.

In den kommenden Wochen sollen
zwei Apfelbäume gepflanzt werden,
damit die Mädchen und Buben den
Kreislauf der Natur miterleben.

Pfarrer Dr. Johannes Blohm (Dritter von rechts) und seine Mitstreiter sind
stolz auf die Urkunde zur erfolgreichen Rezertifizierung. Bild: hfz

Hilfe, die ankommt
Benefiz-Fußballspiel bringt 13 000 Euro ein

Amberg. (zm) Es hat schon viele Be-
nefiz-Fußballspiele in der Stadt gege-
ben, aber nicht unbedingt einträgli-
chere. Einen Spendenscheck über
13 000 Euro überreichten die beiden
Vorsitzenden des Vereins Amberger
Kinder helfen, Anne Wagner und Ka-
tharina Ostermann, an Dieter Möller.

Er und seine Ehefrau haben Renata
als Pflegekind aufgenommen. Krank-
heitsbedingt ist die Sechsjährige auf
einen Rollstuhl angewiesen, weswe-
gen ein Treppenlift den Alltag erheb-
lich erleichtern würde. Das kostspie-
lige Gerät stand ganz oben auf der
Wunschliste der Familie. „Wenn nun
noch die Zuschüsse der Krankenkas-
se hinzukommen, kann der Treppen-
lift finanziert werden“, freute sich

Dieter Möller über den Spenden-
scheck. Den Kontakt zu der Pflegefa-
milie vermittelte das Jugendamt.

Möglichst zielgerichtet möchte der
Verein helfen, unterstrich die Vorsit-
zende und dankte allen Sponsoren
aus der hiesigen Geschäftswelt um
deren zum Teil großzügige Unterstüt-
zung. „Uns ist aber jeder Beitrag zur
Verfolgung unserer Ziele wichtig“,
betonten die beiden Frauen. Na-
mentlich benannten sie noch den
ASV Haselmühl, der den Platz zur
Verfügung gestellt hatte. Die Begeg-
nung einer Auswahl-Elf regionaler
Spielergrößen mit dem tsche-
chischen Champions-League-Quali-
fikanten FC Viktoria Pilsen endete im
Juni mit einem klaren 1:4.

„Treppenlift für
Renata“: Diesen
zweckgebundenen
Spendenscheck über-
reichten für den Ver-
ein Amberger Kinder
helfen dessen beiden
Vorsitzende Katha-
rina Ostermann
(links) und Anne
Wagner an den
Pflegevater der auf
einen Rollstuhl an-
gewiesenen Sechs-
jährigen, Dieter
Möller.

Bild: Steinbacher

Gefangen im Mantel aus Blei
2006 war ihr schlimmste
Zeit, erzählt Heide Fuhljahn.
Damals empfand sie ihr
Leiden wie einen Mantel
aus Blei. Ihr Freund hatte
sich von ihr getrennt, nach
und nach verlor sie alle
Fähigkeiten. Ihre Krankheit
teilt sie sich mit vier
Millionen Deutschen –
Tendenz steigend.

Von Marielouise Scharf

Amberg. Auf Einladung des Sozial-
psychiatrischen Zentrums war Fuhl-
jahn aus Hamburg nach Amberg ge-
reist. Sie kam mit der Bahn. Vor etli-
chen Monaten hätte sie das noch gar
nicht bewältigen können. „Was für
Gesunde unspektakulär ist, ist für
mich immer noch etwas Besonde-
res“, sagt die an Depressionen lei-
dende Journalistin.

Wie ich lebe, was mir hilft
Im Lesecafé der Stadtbibliothek er-
fahren die Zuhörer, wie sich Depres-
sionen anfühlen und welcher Weg hi-
naus führt. In ihrem Buch „Kalt er-
wischt – wie ich mit Depressionen le-

be und was mir hilft“ hat Fuhljahn
alles niedergeschrieben. Sie habe
sich bemüht, „möglichst viel Exper-
tenwissen in möglichst verständli-
cher Sprache wiederzugeben“, er-
klärt sie. Abwechselnd spricht und
liest sie, dazwischen werden Fragen
beantwortet. Ruhig schaut sie in die
Runde, das Mikrofon in der Hand,
die Stimme auf Therapeutenniveau.

Keine Energie, immer traurig und an-
triebslos sei sie gewesen. Die Krank-
heit habe auch ihre Lesefähigkeit
aufgefressen, „Langeweile wurde nur
durch Essen unterbrochen.“

Heide Fuhljahn, geboren 1974 in
Kiel, hatte nach dem Abitur und ei-
ner Banklehre Skandinavistik, Straf-
recht und Kriminologie studiert. Als

freie Fachjournalistin konzentriert
sie sich seit vielen Jahren auf die
Schwerpunkte Psychologie, Gesund-
heit und Ernährung. Seit 2008
schreibt sie auch für die Frauenzeit-
schrift Brigitte. Seit ihrer Kindheit lei-
de sie an Depressionen. Als sie neun
Jahre alt ist, stirbt ihre alkoholkranke
Mutter. Sie selbst kommt in ein
Heim. Keiner besuchte sie dort. Spä-
ter zieht sie zu ihrem Vater, zu dem
sie keine emotionale Beziehung hat.
Viele leidvolle Erlebnisse führen im-
mer tiefer in die Depression.

Nicht nach Schema F
Fuhljahn weiß, wie schwer es ist, den
richtigen Psychotherapeuten, die
passende Therapie zu finden. „Nicht
alle funktionieren nach Schema F“,
sagt sie. Ihr habe am meisten die Mu-
siktherapie geholfen. Auch ihr Thera-
peut „Dr. Weston“ zeigte ihr einen
Weg auf, sich zu stabilisieren, die ei-
genen Bedürfnisse zu erkennen und
nicht zu hohe Erwartungen an sich
zu stellen. „Wenn ich versuche, viel
zu arbeiten, kommt der Einbruch“.
Depressionen hätten sich zur Volks-
krankheit entwickelt, hatte Heidi
Himmelhuber, die das Sozialpsychi-
atrische Zentrum leitet, in ihrer Be-
grüßung gesagt und auf die Angebote
ihrer Einrichtung verwiesen.

Über ihr Leben mit Depressionen sprach Heide Fuhljahn. Bild: Hartl

Stadtnotizen

ERSC startet seine
Eislaufschule

Amberg. (brü) Für Kinder ab vier
Jahren bietet die Nachwuchsab-
teilung des ERSC Amberg ab Frei-
tag, 9. Oktober, eine Eislaufschule
im Stadion am Schanzl an. Die
Übungseinheit läuft jeweils von
18 bis 19 Uhr, die Kinder sollen
aber bereits 20 Minuten vor Be-
ginn im Stadion sein, um genü-
gend Zeit fürs Umziehen zu ha-
ben. Die Schutzausrüstung stellt
der Verein den Kindern kostenlos
zur Verfügung. Für Interessierte
sind die ersten drei Laufeinheiten
kostenlos, danach ist eine Auf-
nahmegebühr in den Verein für
das weitere Training zu zahlen.

Die Seidenstraße
durch Usbekistan

Amberg. Über eine Reise nach
Usbekistan hält Dr. Rudolf Roß-
kopf beim Club der Nachdenkli-
chen am Montag, 12. Oktober, im
Café Zentral am Marktplatz einen
Lichtbildvortrag. Beginn ist um
19 Uhr, der Eintritt ist frei. Die
einstige Seidenstraße ist durch
ihren unvorstellbaren Reichtum
bekannt, der sich heute noch in
vielen glanzvollen Bauten wider-
spiegelt. Die Republik Usbekis-
tan, die 1991 aus der zerfallenden
UdSSR entstand, gilt heute als si-
cheres Reiseland.

Die mittelalterliche
Stadt im Fokus

Amberg. Eine Tour durch das mit-
telalterliche Amberg gibt es heu-
te. Gebäude, Plätze und Einrich-
tungen erinnern an die erste Blü-
tezeit der Stadt. Die Teilnehmer
treffen sich um 17 Uhr am Hoch-
zeitsbrunnen vor dem Rathaus.
Tickets sind vor Ort und in der
Tourist-Info erhältlich. Erwach-
sene zahlen vier, Kinder 1,50
Euro. Die Familienkarte kostet
neun Euro.

Ausbildung zum
Fachlehrer

Amberg. Über die Ausbildung
zum Fachlehrer musisch/tech-
nisch informiert am Dienstag, 13.
Oktober, 14 Uhr, Thomas Jung-
kunz, Dozent am Staatsinstitut
für Ausbildung von Fachlehrern
in Bayreuth, im Berufsinformati-
onszentrum (BiZ) der Agentur für
Arbeit in der Jahnstraße. Der Re-
ferent geht vor allem auf Zu-
gangsvoraussetzungen, Fächer-
kombinationen, Ausbildungsab-
lauf und berufliche Perspektiven
ein. Die Teilnahme an der Veran-
staltung ist kostenlos. Das Ange-
bot der Agentur für Arbeit richtet
sich an Schüler, die mindestens
einen mittleren Schulabschluss
nachweisen können.

Da die Teilnehmerzahl be-
grenzt ist, müssen sich Interes-
sierte vorab im BiZ oder telefo-
nisch (912-526) anmelden.

Klar gegen Rassismus
Film- und Gesprächsabend zur interkulturellen Woche

Amberg. Der Film als Medium, um
sich mit den Anliegen der interkultu-
rellen Woche auseinandersetzen: Vie-
le Besucher waren zu einem vom
Evangelischen Bildungswerk (EBW)
und der Katholischen Erwachsenen-
bildung (KEB) ausgerichteten Film-
und Gesprächsabend gekommen.

Nadeshda, der erste Streifen, han-
delte von einer riesigen Roma-Sied-
lung in Bulgarien und enthielt sich
aller Klischees. Beharrlich verfolgt
der Film den Versuch einer Familie,
die bereits auf deutliche Distanz zur
Kultur ihrer eigenen Bevölkerungs-
gruppe gegangen ist, aus der Sied-
lung auszubrechen und mühevoll ein
neues Zuhause außerhalb derselben
zu suchen. Interessant, wie westlich-
bürgerliche Musikkultur, in diesem
Fall in Gestalt von Geigenunterricht
für die Kinder, gleichermaßen als Ab-
grenzungsmerkmal, aber auch als
Hoffnungsträger des Ausbruchs
dient. Freilich muss die Familie sich
mit dem Hass „weißer“ Bulgaren aus-
einandersetzen.

Der zweite Film Bahar im Wunder-
land beließ die Zuschauer im eige-
nen Land, genauer: in Frankfurt. Ein
Iraner landet mit seiner kleinen
Tochter nach der Flucht in Deutsch-
land. Während die Kleine auf einer
öffentlichen Toilette ist, verhaften
Polizisten ihren Papa. Vater und
Tochter werden getrennt. Das Mäd-
chen wandert ziellos durch die glit-
zernde Stadt, macht verunsichernde
und schockierende Erfahrungen.

Als Vater und Tochter auf der Poli-
zeiwache wieder vereint werden, ver-
hilft das Mädchen seinem Papa zu ei-
ner verblüffenden Erkenntnis. Die
Kleine flüstert ihm ins Ohr: „Es funk-
tioniert tatsächlich: Du musst nur die
Augen schließen, dann bist du un-
sichtbar!“ Was wie eine banale Ein-
sicht erscheint, entpuppt sich im In-
terview mit dem Regisseur als psy-
chologisch hintersinniges Projekt.

Tiefe Betroffenheit

Im Gespräch nach jedem Film
war die tiefe Betroffenheit der Zu-
schauer zu spüren. In Nadeshda
wurden man mit eigenen tiefsit-
zenden Stereotypen und Vorur-
teilen konfrontiert. „Zigeuner
sind dreckig und laut, das kennen
wir ja“, meinte eine Frau mit
selbstkritischem Unterton. Auch
die Schlussbemerkung des Regis-
seurs von Bahar im Wunderland,
der in den 80er Jahren mit der Fa-
milie aus dem Iran geflohen war,
machte nachdenklich. „Die Men-
schen, die als Flüchtlinge zu uns
kommen, haben eine höllische
Angst vor uns und vor dem, was
sie hier erwartet. Umgekehrt ha-
ben wir höllische Angst vor ih-
nen, vor dem was sie wohl mit-
bringen. Es geht darum, diese
Angst aufzubrechen“.

Dr. Reinhard Böttcher, theolo-
gischer Referent beim Evangeli-
schen Bildungswerk, bat die Zu-
schauer, gemeinsam genau daran
zu arbeiten. Damit wäre dem
Grundanliegen der interkulturel-
len Woche Rechnung getragen.


